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Glaube im Alltag

Gerne erinnere ich mich an meine Tätigkeit 
in der Kirchenpflege Schlieren. Dort erleb-
te ich hautnah, was Glauben im Alltag sein 
kann: im christlichen Sinne für eine Gemein-
schaft tätig zu sein. Das hilft nicht nur 
anderen, das stärkt auch einen selber. Diese 
Erfahrung kommt mir jetzt in meiner neuen 
Wahlheimat Kolumbien besonders zugute, 
wo die Herausforderungen einem überall 
entgegenkommen. 

Auch hier verursacht die Covid-19-Pande-
mie ihre Schäden. Die wirtschaftlichen und 
sozialen Auswirkungen scheinen manchmal 
beinahe schlimmer, als die gesundheitlichen 
Folgen. Wie fast überall in Lateinamerika 
führte auch hier die streng durchgesetzte 
Quarantäne dazu, dass Hunderttausende 
vom Geldverdienen abgeschnitten wurden, 
jetzt das Dach über dem Kopf verlieren und 
Hunger leiden. Das Einkommen bricht weg, 
staatliche Unterstützung wie in der Schweiz 
gibt es kaum. Bilder von Bewohnerinnen 
und Bewohnern armer Gegenden mit roten 
Fahnen vor ihren Hütten und schäbigen Häu-
sern, die signalisieren, dass dort Menschen 
Hunger haben und nichts zu essen, gingen 
um die Welt. 

Es ist wahrlich nicht der Moment, die Hände 
in den Schoss zu legen. Als ich mir überleg-
te, welchen Beitrag ich denn leisten könnte, 

kam mir vor ein paar Monaten die Idee, eine 
Auswahl von Texten, die ich in den letzten 
paar Jahren im Internet als Blog veröffent-
licht hatte, in einem Buch zusammenzufas-
sen und den Reinerlös aus dem Buchverkauf 
hiesigen Suppenküchen zu überweisen. Bei 
diesen Verteilern von Nahrungsmitteln han-
delt es sich meistens um private, humanitäre, 
christliche und philanthropische Initiativen 
und internationale Organisationen, welche 
die Hungersnot in den Armenvierteln mit 
Essensausgaben zu lindern versuchen. 

Ich hoffe, die Leserinnen und Leser spüren 
mein Anliegen, das mit diesem Vorhaben ver-
bunden ist. Der Inhalt des Buches hat zwar 
kaum mit der aktuellen Hungersituation im 
Land zu tun, doch es kann gleichwohl durch 
seine Verbreitung bewirken, dass die Not 
etwas gelindert wird, so wie schöne Musik 
die Probleme eines Zuhörers auch nicht 
direkt lösen kann, aber gleichwohl Trost 
und Hoffnung zu vermitteln vermag und 
somit auch die Glaubenshaltung Betroffener 
bestärkt und festigt.

Ich frage mich oft, ob ich selber ein gläubiger 
Mensch sei. Immerhin gibt es einen Pfarrer in 
meiner Verwandtschaft, der mir theologisch 
schon ein paarmal auf die Sprünge half. Ich 
denke aber, ich bin es im klassischen Sinne 
nicht. Mein Glaube zurrt sich eher an der 

Überzeugung fest, dass das eigene Handeln 
und der eigene Umgang mit Schmerz und 
Not und Glück und Niederlage und Chance, 
von welchem in diesem Buch viel die Rede 
ist, seine Wirkung nicht verfehlt. Die Men-
schen um uns herum sind uns Massstab fürs 
eigene Handeln, so, wie ganz genau wahrge-
nommen wird, wie man sich selber verhält. 
Wenn wir diesen Massstab ernst nehmen, 
so leitet sich daraus eine Verpflichtung ab, 
wenn es darum geht, Gutes zu tun, zu helfen, 
wo man kann, und mitzuwirken, um Krisen zu 
überwinden – also wie eingangs geschrie-
ben: im christlichen Sinne für eine Gemein-
schaft tätig zu sein.

Nikolaus Wyss, Gastautor

Nikolaus Wyss (1949) 
war unter anderem 12 Jahre Rektor der 
Luzerner Hochschule für Gestaltung und 
Kunst, wohnte anschliessend 7 Jahre in 
Schlieren, wo er als Gemeinderat und Kir-
chenpfleger wirkte. Seit bald 4 Jahren lebt 
er in Bogotá, Kolumbien.

Nikolaus Wyss liest aus seinem Buch.
Siehe dazu den Beitrag auf Seite 7.

Glaube im Alltag –
wozu er mich führen kann

Bild: Johan González Sánchez, ask! Arbeitsgruppe Schweiz-Kolumbien
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Denn:
«Das Wichtigste, Schönste und Ergreifendste 
im Leben ist, in das schöne Antlitz eines 
geliebten Menschen zu sehen!»

Oder von einem wohlwollenden Gegenüber 
angesprochen oder angestrahlt zu werden 
oder selbst jemandem liebevoll «Du» zu 
sagen – davon lebt der Mensch! – Auch 
wenn das momentan mit der Maskenpflicht 
etwas schwierig ist… Wenn nicht, wird er frü-
her oder später krank oder sogar daran ster-
ben. Das ist nicht etwa übertrieben, sondern 
geschichtlich belegt. Der deutsche Schrift-
steller Eberhard Horst (gest. 2012) schrieb 
dazu 1975:
«Der Kaiser [Friedrich II. in Sizilien, 1194 – 
1250] wollte die ursprüngliche Sprache der 
Menschheit herausfinden. Deshalb liess 
er einige neugeborene Kinder ihren Müt-
tern wegnehmen und an Pflegerinnen und 
Ammen übergeben. Sie sollten den Kindern 
Milch geben, dass sie an den Brüsten sau-
gen könnten, sie baden und waschen, aber 
keinesfalls mit ihnen kosen und zu ihnen 
sprechen. Er wollte nämlich untersuchen, … 
welche Sprache sie dann sprächen… Aber er 
mühte sich umsonst, weil alle Kinder star-
ben... Denn sie können ohne das Patschen 
und das fröhliche Grimassenschneiden und 
die Liebkosungen ihrer Ammen und Ernäh-
rerinnen nicht leben.» Ob er dieses Experi-
ment tatsächlich hat durchführen lassen, ist 
man sich nicht sicher. Aber im Lexikon der 
Psychologie (Wi.Pö.) ist zu lesen: «Von einem 
ähnlichen Versuch des Pharao Psammetich 
im 7. Jh. v. Chr. berichtet … Herodot (ca. 485 
– 425 v.Chr.) in seinen Büchern zur antiken 
Geschichte.»

Zum andern gibt es wohl auch nichts Schlim-
meres auf Erden, als in ein hasserfülltes 
Gesicht sehen zu müssen. Ich erinnere mich 
an eine Karikatur: «Die sieben Gesichter Sta-
lins» und bin erschrocken, denn ich habe 
dabei nicht nur an dessen Leben, sondern 
auch daran denken müssen, wie meine sie-
ben Gesichter wohl aussähen? – Hoffentlich 
sind meine Sieben erträglicher, ja freundlich 
und angenehm! Wie viel Wohltuendes wir

Menschen einander doch angedeihen lassen 
und gleichzeitig, wie viel Furchtbares wir 
doch einander zufügen können!

Genesis 1,26: «Und Gott sprach: Lasst uns 
Menschen machen als unser Bild, uns ähn-
lich.» In jedem Gesicht eines Menschen 
begegnet uns also etwas von Gottes Person. 
Das sollten wir nie vergessen. Besonders 
dann nicht, wenn wir von Zorn, Groll, Hass 
oder Verachtung getrieben sind. Und in 
Lukas 6,27 sagt uns Jesus:
«Liebt eure Feinde! Tut wohl denen, die euch 
hassen!»
Eine Aufforderung, die unser menschliches 
Vermögen übersteigt. Wer das bewerkstelli-
gen möchte, braucht «Kraft von oben», Stär-
ke vom Heiligen Geist. Genauso, wie unsere 
Welt nur durch die Sonnenkraft zu leben ver-
mag, – und wir mit ihr! – so brauchen wir 

dafür unsere «Sonne des Glaubens»: Jesus  
Christus. Deshalb wird sowohl in Kirchenlie-
dern als auch in Bibeltexten so oft von DER 
Sonne erzählt, die auch in der Nacht und in 
den Finsternissen der Menschheit niemals 
untergeht. Daran sollen uns Sonnenblumen 
erinnern!

Es grüsst Sie herzlich
Ihr Pfarrer Andreas Scheibler, Dietikon

Woran uns Sonnenblumen erinnern
Was ist das Wichtigste, Schönste und Ergreifendste, das man im Leben zu sehen 
bekommt? – Nehmen Sie sich etwas Zeit mit ihrer Antwort, bevor Sie weiterlesen!
Die meisten antworten mit:   die Natur,   die Welt,   das Licht oder die Sonne   – 
insgesamt alles gute Gedanken, die aber nicht ganz an die Lösung heranreichen.
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Lange bevor die Kirche mit einem Uhrwerk 
versehen war, befand sich im Turm eine 
Glocke, welche von der Bevölkerung das 
«Silberglöckchen» genannt wurde. Da auf 
der Glocke keine Jahreszahl steht, ist  unklar,  
woher diese Glocke tatsächlich stammt. Es 
wurde immer wieder behauptet, dass sie 
ursprünglich aus dem Städtchen Glanzen-
berg stamme. Dieses wurde 1267 zerstört,  
und die siegreichen Eroberer entführten die 
vier dortigen Glocken nach Zürich. Die Kirche 
St. Peter, der die Schlieremer Kirche damals 
unterstand, erhielt eine Glocke, und so ist es 
durchaus möglich, dass diese dann den Weg 
nach Schlieren fand. 

1628 liess die Kirchenpflege – notabene mit-
ten im 30-jährigen Krieg – gleich drei neue 
Glocken beim Glockengiesser Peter Füessli in 
Zürich giessen. Die bisherige Glocke wurde 
als Ergänzung des neuen Geläuts benutzt.

1937 wurde dann die neue grosse Kirche 
gebaut. Ursprünglich war vorgesehen, die 
vier dreihundertjährigen Glocken mit einer 
grösseren, fünften Glocke zu ergänzen. 
Eine Expertise ergab damals aber, dass es 
unmöglich sei, ein harmonisches Geläut so 
zusammenzustellen.

So beschloss die Kirchgemeindeversamm-
lung die Anschaffung von fünf neuen Glo-
cken. Schon im November 1936 wurden in 
der Glockengiesserei Rüetschi in Aarau fünf 
neue Glocken gegossen. 120 Schlieremer 

fuhren mit dem Roten Pfeil der SBB nach 
Aarau, um beim denkwürdigen Glockenguss 
dabei zu sein.

Am 20. März 1937 war es dann soweit. Bei 
ausgesprochen schlechtem Wetter – es reg-
nete und schneite den ganzen Tag – kamen 
die fünf Glocken auf zwei SBB-Güterwagen 
beim Bahnhof Schlieren an. Vier Pferde-
gespanne zogen in würdigem Umzug durch 
das Dorf und brachten die fünf Glocken zur 
Kirche. Die ganze Schuljungend war aufge-
boten, um die Glocken in den Glockenstuhl 
zu hieven.  

Seit dem 13. Jahrhundert läuten
Glocken in Schlieren

Ohne Schwierigkeiten konnten so alle fünf 
Glocken in den Glockenstuhl gebracht wer-
den. Über 600 Schulkinder waren im Einsatz. 
Als Dank bekamen sie ein Paar heisse Wie-
nerli und einen Weggen. 

Am Karfreitag, sechs Tage nach dem Glo-
ckenaufzug, erklang das neue Geläut zum 
ersten Mal.

Bis heute erfreuen uns die fünf Glocken mit 
ihrem festlichen Geläut und dem dumpfen 
Stundenschlag. Mit der richtigen Pflege wer-
den uns die Glocken auch noch viele weitere 
Jahre mit ihrem festlichen Klang erfreuen.
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Die fünf Glocken im Glockenstuhl wiegen 
zusammen 5200kg. Alle Glocken sind mit 
einem biblischen Leitspruch versehen.

Hinter der alten Kirche können noch heute 
drei Glocken auf einem Steinsockel bewun-
dert werden. Dabei handelt es sich um zwei 
der ursprünglichen Glocken von 1677. Die 
dritte Glocke ohne Jahreszahl und Inschrift 
dürfte das im Bericht erwähnte «Silberglöck-
lein» sein, also die erste Glocke der Kirche.

Die kleinste Glocke des alten Geläutes 
wurde der reformierten Kirchengenossen-
schaft Koblenz gestiftet. Am 10. Juni 1939 
unterzeichnete der damalige Präsident der 
Kirchenpflege, Herr Hans Höhn, die entspre-
chende Stiftungsurkunde.
Die Urkunde besagt, dass das Glöcklein 
wieder an Schlieren zurückgegeben werden 
muss, sollte das dortige Gotteshaus und 
das Geläut nicht mehr genutzt werden. Das 
Glöcklein dürfe nie eingeschmolzen oder 
verkauft werden.

Während fast meines ganzen Lebens wohne 
ich ein paar Häuser vom Kirchturm entfernt. 
Das Geläut der Glocken begleitet mich seit 
eh und je. Es ist ein Weggefährte geworden, 
den ich niemals missen möchte.

Das morgendliche kurze Läuten um 7.00 Uhr 
nehme ich wahr, als schicke es gute Wünsche 
über unsere Stadt, damit der Tag gelingen 
möge, allen.

Wenn das Geläut abends um 19.00 Uhr 
ertönt, bin ich mir des Feierabends gewiss. 
Ich schliesse für einen kurzen Moment die 
Augen und kann alle Probleme ausschalten.
Manchmal erklingt das Geläut in voller 
Wucht. Viele Glocken sind in Aktion. Ja, wir 
in der Nachbarschaft des Kirchturms müssen 
das Gespräch unterbrechen; die menschli-
che Stimme hat keine Chance, die Fülle des 
Geläuts zu übertönen. Ich halte inne, ich 
werde andächtig und bescheiden, ich denke 
an Vergänglichkeit und Ewigkeit.

Dies auch beim Jahreswechsel, wenn Familie 
und Gäste verstummen, die Fenster öffnen 
und auf das festliche Geläut um Mitternacht 
warten, um es mit Freude, Besinnung und 
Zuversicht wahrzunehmen.

Ich wünsche mir, dass die lange Tradition 
des grossartigen Glockengeläuts für uns und 
unsere Nachkommen erhalten bleibt, auch 
wenn wir ab und zu schweigen müssen.

Pia Pujol, Schlieren

Die fünf Glocken

«Lasst die Kinderlein kommen»
die kleinste Glocke

Ton: h 
Gewicht: 350kg

«Wir müssen wirken, solange es Tag ist»
die Glocke mit dem

Ton: gis
Gewicht: 650kg

«Jeden Morgen neu ist sein Erbarmen. Die 
Güte des Herrn ist noch nicht zu Ende»

die dritte Glocke
Ton: fis

Gewicht: 900kg

«Gib uns heute unser tägliches Brot»
die vierte Glocke

Ton: e
Gewicht: 1200kg

«Der Friede Gottes bewahre unsere Herzen»
die grösste Glocke

Ton: cis
Gewicht: 2100kg

Glocken hinter der Kirche

Das nachbarliche Glockengeläut 
- was es mir bedeutet

Schlieren in Koblenz

Heinrich Brändli, Kirchgemeindeschreiber
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Zu dritt, Dietikon, Schlieren und Weiningen, 
feiern wir am Reformationssonntag einen 
regionalen Gottesdienst. Wir haben uns 
dabei für die grösste und in ihrer Einrichtung 
beweglichste Kirche entschieden, jene von 
Dietikon. Musikalisch wird der Gottesdienst 
gestaltet vom Reformierten Kirchenchor 
Weiningen und seinem Pendant aus Dieti-
kon, das sich neu Lincanto-Chor nennt. Unter 
der Leitung von Scharka Cernochova tragen 
die beiden Chöre Gesänge vor, wie das «Hal-
lelujah» von Leonard Cohen oder «Verleih 
uns Frieden gnädiglich», einem Text von 
Martin Luther mit der Musik von Matthias 
Nagel. Begleitet werden die Chöre von Elena 
Vartikian.

Die liturgische Leitung liegt beim Weininger 
Pfarrer Christoph Frei. In der Predigt macht 
er sich unter anderem Gedanken über die 
Ähnlichkeiten von Jesus und einem Souffleur. 
Der Reformationssonntag ist traditionell ein 
Abendmahlssonntag. Wie wir das Abendmahl 
feiern werden, ist pandemiebedingt noch 
nicht im Detail geklärt. Wir werden in den 
Mitteilungen der vorangehenden Gottes-
dienste und auf den Webseiten später darü-
ber orientieren. Jedoch soll sich niemand, nur 
weil er bzw. sie noch nicht am Abendmahl 
teilnehmen mag, vom Gottesdienstbesuch 
abhalten lassen. 

Sonntag, 1. November 2020, 10.00 Uhr
Kirche Dietikon

Pfarrer Christoph Frei, Weiningen

Dieser Aufforderung folgen Dichterinnen 
und Dichter, Musikerinnen und Musiker seit 
Jahrhunderten. In verschiedenen Ländern 
versuchen Menschen immer wieder neu, ihr 
Gotteslob in Worte und Melodien zu fassen. 
Was diese neuen Lieder über Zeit und Dis-
tanz, Landes- und Sprachgrenzen hinweg 
verbindet, ist der gemeinsame Glaube.

Im Musikalischen Abendgottesdienst im 
Oktober entdecken wir neuere christliche 
Lieder in Mundart und Hochdeutsch. Wir 
machen uns Gedanken darüber, wie unser 
Glaube durch Lieder zum Ausdruck gebracht 
wird und wie die Lieder, die wir singen, unse-
ren Glauben prägen.

Wenn das Wetter es zulässt, findet anschlies-
send an den Gottesdienst ein Umtrunk auf 
dem Kirchenplatz statt.

Sonntag, 25. Oktober 2020, 17.00 Uhr
Grosse Kirche Schlieren

Pfarrer Christian Morf, Schlieren

Am 24. Oktober findet nur in der reformier-
ten Kirche die bereits traditionelle Dietiker 
Orgelnacht statt. Die 6. Ausgabe dieses 
Anlasses bringt erneut spannende Orgel-
künstlerinnen und Orgelkünstler mit einem 
vielfältigen Repertoire: 
Bernhard Hörler, Helga Váradi,
Alexandra Polin, Olivier Wyrwas,
Jackie Rubi, Helena Vartikian und
Simon Nádasi.

Ausserdem findet in diesem Rahmen die 
Vernissage «Bibelsteinkunst» vom Künstler 
Daniel Bühler statt. «In einer Zeit des bib-
lischen Analphabetismus und der virtuel-
len Ersatz– und Scheinwelten wollen diese 
Steinskulpturen Zeugnis geben von Gottes 
unerschöpflichem Schatz, den es in jedem 
Leben zu bergen gilt.»
(Quelle: www.bibelsteinkunst.ch)

Zu Beginn der Orgelnacht und im Rahmen 
der Vernissage tritt der Organist Bernhard 
Hörler mit Orgelimprovisationen in den 
Dialog mit Bühlers «Bibelsteinkunst». Die 
Steinskulpturen bleiben in der reformierten 
Kirche für einen ganzen Monat ausgestellt. 

Kollekte.

Samstag, 24. Oktober 2020, 19.00 Uhr
Kirche Dietikon

André Lichtler, Organist Dietikon

6. OrgelnachtRegionaler Gottesdienst
am Reformationssonntag

Musikalischer 
Abendgottesdienst

«Singt dem Herrn ein neues Lied»
Singt dem Herrn, alle Länder!

Psalm 96,1

mit Vernissage «Bibelsteinkunst»
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Ein neues Highlight soll die Herzen aller 
Orgelfreunde erfreuen. Die Schweizer Musik 
ist Trumpf, und wer könnte diese nicht bes-
ser interpretieren als Lisa Stoll, die Swiss 
Lady mit dem Alphorn und Carlo Brunner, 
der Ländlerkönig himself, begleitet von der 
Organistin Jackie Rubi.

Die Ländlermusik, welche im Dialekt oft des-
pektierlich als «Hudigäggeler» bezeichnet 
wird, hat aber ihre ganz virtuosen und kon-
zertanten Seiten. Diese Musik bietet einen 
grossen Reichtum an regionalen Stilrichtun-
gen, und die Ländlermusik besteht nicht nur 
aus 3/4 hum ta ta, sondern beinhaltet auch 
Polka, Schottisch, Marsch, Walzer, Mazurka 
bis hin zum Foxtrott. 

Einen wunderschönen Blumenstrauss an 
Rhythmen und Melodien präsentieren wir 
Ihnen mit diesem Konzert bei einer einma-
ligen Zusammenstellung von Instrumenten 
und Musikern.  

Wir freuen uns auf einen regen Besuch. 
Anschliessend sind alle zum gemütlichen 
Apéro im Chile-Träff eingeladen.

Kollekte

Sonntag, 25. Oktober 2020, 17.00 Uhr
Kirche Weiningen

Jackie Rubi, Verein «Neue Orgel Weiningen»

Nikolaus Wyss stellt an einem öffentlichen 
Anlass sein «Lesebuch gegen den Hunger» 
AUF DEM AMAKONG vor. Es sind 160 Seiten 
Lesestoff, der Ansätze einer Autobiografie 
enthält. Erinnerungen an seine Jugend in 
Zürich, an Reisen und Begegnungen und Bei-
träge zu seinem Alltag in Kolumbien ergeben 
ein lebendiges Panoptikum eines gelebten 
Lebens. Das Wort AMAKONG ist sein Zusam-
menzug von Amazonas und Mekong, die er 
bereist hat. Die beiden Ströme bilden gewiss-
ermassen die Klammer seines Erwachsenen-
lebens, wie es im Buch in den unterschied-
lichsten Facetten zur Darstellung gebracht 
wird. 

Der Reinerlös aus dem Verkauf (30 Franken) 
wird dem Projekt «Suppenküche» zugute-
kommen. Der Anlass bietet Gelegenheit, im 
Gespräch nach der Lesung, die Frage nach 
Glauben im Alltag zu vertiefen. Nikolaus 
Wyss freut sich auf die Gelegenheit einer 
Begegnung mit all den Menschen, die er in 
seiner Zeit als Mitglied der Schlieremer Kir-
chenpflege kennen und schätzen gelernt hat 
und die ihm viel bedeutet haben.

Donnerstag, 22. Oktober 2020, 20.00 Uhr
Stadtbibliothek Schlieren

Jean-Claude Perrin, Kirchenpflege Schlieren

«Mach dir doch keine Sorgen!» Wenn‘s so 
einfach wäre… Sorgengedanken rauben 
Ruhe und Kraft. Manchmal haben wir Grund 
zur Sorge. Andererseits machen wir uns Sor-
gen, weil wir uns für alles und jedes verant-
wortlich fühlen.

Wie kann man sinnvolles Vorsorgen von 
unnützem Sorgengrübeln unterscheiden? 
Was hilft, Sorgengedanken einzugrenzen? 
Wie hilft der Glaube in Zeiten, wo es Grund 
zur Sorge gibt? Die Referentin gibt Anregun-
gen zum Ausbruch aus der Sorgenfalle.

Ab 9.00 Uhr Kafi und Gipfeli im Treffpunkt 
Kafi im Foyer der Reformierten Kirche 
Geroldswil.

Achtung: Vortrag neuer Ort (coronabedingt)

Monika Riwar
Supervisorin, Theologin, Pfarrerin

Samstag, 31. Oktober 2020
10.00 Uhr bis 11.00 Uhr
Katholische Kirche Geroldswil

Pfarrerin Marianne Botschen, Weiningen

Das Buch für einen guten 
Zweck – Autorenlesung

Schweizer Musik
mit Lisa Stoll, Carlo Brunner
und Jackie Rubi 

Samstagsinput

Guten Morgen liebe Sorgen

Lisa Stoll

Carlo Brunner

Jackie Rubi

Monika Riwar
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Barbara war wahrscheinlich Märtyrerin unter 
Kaiser Gaius Galerius Valerius Maximus, 
genannt Daja. Sie ist aber eine historisch eher 
unwahrscheinliche Gestalt, dennoch eine der 
bekanntesten und populärsten christlichen 
Heiligen.

Diese legendäre Märtyrerin Heilige Bar-
bara ist unter anderem Schutzheilige der 
Bergleute und Patronin des Bergbaus. In 
vielen Kalendern ist der 4. Dezember als 
Namensfest der heiligen Barbara besonders 
ausgewiesen.

Nach der Legende lebte Barbara, die Tochter 
des reichen griechischen Kaufmanns Dioscu-
ros in Nikodemia, dem heutigen Izmit in der 
Türkei. Im Jahr 306 starb sie den Märtyrertod.
Viele Erzählungen und Legenden ranken sich 
um Barbara.

Die Legenden berichten von Barbaras Schön-
heit und ihrem scharfen Verstand. Eines 
Tages hat sie ihre Eltern gefragt, ob die 
Götter Menschen gewesen seien und warum 
man diese und nicht eine unsterbliche Gott-
heit anbete. Sie richteten in einem Brief ihre 
Fragen an Origenes, der ihr als der gelehrtes-
te Weise von Alexandria genannt war. Durch 
den Priester Valentinus schickte er ihr die 

Antwort. Barbara bezeichnete den Besucher 
als Arzt, damit ihr Vater den Besuch zuliess; 
Valentinus belehrte und taufte sie. 

Eine andere Geschichte berichtet, dass sie 
von ihrem heidnischen Vater in einem Turm 
eingeschlossen worden sein soll, weil er auf 
seine bildschöne junge Tochter eifersüchtig 
war und eine Heirat verhindern wollte. Wäh-
rend der Vater auf Reisen war, liess Barbara 
sich heimlich taufen. 

Auf der Flucht vor ihm soll sie durch eine 
Bergspalte entkommen sein und Unter-
schlupf bei einem Hirten gefunden haben, 
der sie schliesslich verriet. Ihr Vater soll sie 
dem Gericht überantwortet und dann selbst 
enthauptet haben, um anschliessend von 
einem Blitzschlag getroffen zu werden. Des-
halb wird Barbara mit dem Blitz in Verbin-
dung gebracht, bei Stürmen werden Gebete 
an sie gerichtet.

Dargestellt wird die Heilige ausserdem mit 
dreifenstrigem Turm, Kelch, Hostie, Schwert 
oder Fackel. Mit Letzterer deshalb, weil Bar-
bara vor ihrer Verurteilung mit brennenden 
Fackeln gequält worden sein soll.

Was Legende ist und was Realität, lässt sich 
kaum trennen. Historisch ist nur die Vereh-
rung Barbaras als Märtyrerin nachweisbar.

Thema

Weltweit wird ohne sie nicht gegraben. Sie ist eine frühchristliche Frauenfigur, die für 
ihre Überzeugung in der Römerzeit den Märtyrertod erlitten hat. Die Heilige Barbara – 
die Beschützerin der Mineure und Abwenderin von Unglück. Auch im Gubrist-Tunnel 
wacht die Heilige Barbara über die Mineure und Bauarbeiter.
Jeweils am 4. Dezember gedenken ihr Mineure und Bergleute, aber auch Artilleristen, 
Geologen, Sprengmeister und viele Berufsgruppen mehr.

Ohne sie wird nicht gesprengt!

Enthauptung Barbaras durch ihren Vater Dioscuros, 
Barbara-Altar von Jerg Ratgeb in der 

Stadtkirche Schwaigern, 1510

Die Legende

ST. GOTHARD TUNNEL:  SWISS ENTRANCE TO THE TUNNEL NEAR GOESCHENEN 
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Da Barbara der Legende nach von einem Fel-
sen geschützt wurde, der sich öffnete und sie 
verbarg, wählten die Bergleute sie zu ihrer 
Patronin. Unter Tage werden daher in vielen 
Tunnelbaustellen Schreine eingerichtet, in 
denen die Heilige Barbara dargestellt ist. Ein 
Schrein der Heiligen Barbara steht natürlich 
auch im Gubristtunnel. 

So beteten und sangen die Kinder, während 
die Väter unter Tage Kohle und Bodenschät-
ze aus der Tiefe holten oder einen Tunnel 
durch das Gestein wühlten:

Lieber Gott, ich fleh zu dir,
beschütz den guten Vater mir!

Dort unten in dem tiefen Schacht,
gib auf seine Schritte acht!
Der treue Engel sei ihm gut!
Und segne alles was er tut!

Und lass̀ ihn bald zu Hause sein,
den lieben guten Vater mein! Amen
Sankt Barbara, bei Tag und Nacht,
fahr̀  mit dem Vater in den Schacht!

Steh Du ihm bei in jeder Not,
bewahr̀  ihn vor dem jähen Tod!

Und natürlich war die Heilige Barbara auch 
bei der ersten Sprengung für die dritte Röhre 
am Gubristtunnel dabei.

Der Gedenktag der Heiligen  Barbara ist in 
der Liturgie der katholischen und der grie-
chisch-orthodoxen Kirche seit dem 12. Jahr-
hundert der 4. Dezember. Im Volksmund 
wird der Tag als Barbaratag genannt. In den 
anderen Ostkirchen, die den julianischen 
Kalender zugrunde legen (z.B. die russisch-
orthodoxe Kirche) wird der Gedenktag am 17. 
Dezember begangen.

Auch im evangelischen Namenkalender 
wurde der Gedenktag am 4. Dezember 
übernommen.

Da die Existenz der heiligen Barbara histo-
risch nicht gesichert ist, wurde sie im Zuge 
der Liturgiereformen des zweiten vatikani-

schen Konzils aus dem römischen General-
kalender wieder gestrichen. Wegen der gros-
sen Verehrung im Volk blieb ihr Gedenktag 
aber bis heute in vielen Regionalkalendern 
erhalten.

Nicht nur für die Bergleute und Tunnelbauer 
gilt die Heilige Barbara als ihre Schutzpatro-
nin. Die heilige Barbara zählt zu den vierzehn 
Nothelfern *), und ihr Verhalten im Angesicht 
von Verfolgung und Tod gilt als Symbol der 
Wehr- und Standhaftigkeit im Glauben. Dar-
auf weisen viele Darstellungen von ihr. Sie 
wird zum Beispiel als Patronin der Türme und 
der Festungsbauten verehrt. Wegen des von 
ihr beauftragten Einbaus der Fensteröffnung 
in ihren Turm gilt sie auch als Schutzheilige 
der Architekten und aller Arten von Bau-
arbeitern (Maurer, Zimmerleute, Dachdecker 
und Elektriker). Aber auch die Glöckner, Tür-
mer und Glockengiesser verehren die Heilige 
Barbara als ihre Schutzpatronin.

Wegen des plötzlichen Todes des Dioscuros 
(ihr Vater) wird die Heilige Barbara allgemein 
gegen einen plötzlichen und unvorgesehe-
nen Tod angerufen. Bauern erbitten von ihr 
Schutz vor plötzlich auftretenden Schreck-
nissen wie Blitz, Donner und Feuer. Daher 
ist sie auch die Schutzheilige der Feuerwehr 
sowie weiterer Berufsgruppen, welche die-
sen Gefahren ausgesetzt sind oder selber 
mit Feuer hantieren. Dazu gehören Feuer-
werker, Sprengmeister, Büchsenmacher und 
Waffenschmiede. 

*) in der evangelischen Kirche gelten die Not-
helfer allgemein als Vorbilder im Glauben.

Auch wenn der Namenstag als Barbaratag im 
evangelischen Namenskalender aufgenom-
men ist, ist die Heilige Barbara in der refor-
mierten Kirche nicht wirklich präsent. Das 
zeigte sich 2016 ganz deutlich, als bei der 
feierlichen Eröffnung des neuen Gotthard-
Basistunnels vorerst Vertreter der refor-
mierten Kirche nicht geladen waren. Erst auf 
politischen Druck hin wurde auch eine Ver-
treterin der reformierten Kirche zum Festakt 
und zur Segensfeier des Tunnels eingeladen.

Thema

Die heilige Barbara wird als Schutzpatronin 
der Artillerie verehrt und mit einer Kanone 
dargestellt. Dies in der Hoffnung, die Artille-
rie möge ihre Ziele in derselben Weise tref-
fen, wie der Blitz den Dioscuros traf. Diese 
Verehrung kann zudem möglicherweise auf 
eine Legende aus der Zeit der Maurenkriege 
in Spanien zurückgeführt werden. Danach 
konnten die Geschosse der christlichen Bela-
gerer einer heidnischen Stadt an den Gesta-
den Afrikas deren Mauern nicht durchdrin-
gen. Erst die Anrufung der Heiligen durch 
die Belagerer erreichte, dass das Feuer der 
zur Verstärkung herbeigeholten Geschütze 
gleich nach den ersten Schüssen die Mauern 
zum Einsturz brachte. Die Heiden mussten 
sich ergeben, viele davon nahmen wegen des 
Wunders den christlichen Glauben an. Wei-
ter berichtet die Legende, dass die frommen 
Artilleristen aus Dankbarkeit vor der Heim-
fahrt in den Munitionslagern ihrer Schiffe 
das Bildnis der heiligen Barbara anbrachten. 
Als dann auf dem Rückweg nach Spanien 
auf einem der Schiffe Feuer ausbrach, erlo-
schen wie durch Wunder die Flammen, als 
sie sich dem Bild der Schutzheiligen näher-
ten. Die Pulverkammer auf französischen 
Schiffen wird französisch La Sainte Barbe, 
auf deutschen Schiffen «Barbette» (kleine 
Barbara) genannt. Bis in die Gegenwart fin-
det man Bildnisse der Heiligen Barbara auf 
Kriegsschiffen.

Schutzpatronin der Tunnel-
bauer und der Bergleute

Die Verehrung

Schutz für viele

Die Heilige Barbara und 
wir Reformierte

Eine weitere Legende

Die heilige Barbara am Gubrist 

Quellen: Theologische Realenzyklopädie, Band24, 
Gerhard Krause, Gerhard Müller

Wikipedia

Henryk Walczak, kath. Kirche Geroldswil 
Heinrich Brändli, Kirchgemeindeschreiber
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Dietikon

Junge Erwachsene
In der letzten Sommerferienwoche haben 
wir in Dietikon ein neues Angebot gestartet. 
Es richtet sich an alle jungen Erwachsenen 
ab 18 Jahren. Mit diesem Angebot wollen 
wir die Lücke zwischen Konfirmation und 
Angebote für Familien schliessen. Es soll 
auch die Bindung der jungen Erwachsenen 
an die reformierte Kirche Dietikon stärken. 
So hat ein Team aus jungen Erwachsenen, 
unter der Leitung des Jugendbeauftragten,  
ein Programm zusammengestellt, welches 
Ausflüge, Referate zu spannenden Themen, 
gemütliches Beisammensein und vieles mehr 
beinhaltet. In Zukunft wollen wir uns etwa 
einmal im Monat treffen und freuen uns auf 
viele neue Gesichter. 

Auskunft zu diesem neuen Angebot gibt ger-
ne Peter Bamert, Jugendbeauftragter 
unter 044 745 59 50 oder
peter.bamert@ref-dietikon.ch 

Infos und das Programm zum Runterladen 
gibt’s hier: 
www.ref-jugend-dietikon.ch/
junge-erwachsene

Anmeldung bis 16. Oktober 2020 an
peter.bamert@ref-dietikon.ch

Nächste Veranstaltung:
Boccia mit Spaghettiplausch
Freitag, 23. Oktober 2020, 18.30 Uhr
Boccia-Club Dietikon

Peter Bamert, Jugendbeauftragter Dietikon

Präsentation und Erklärungen zur Entste-
hung seiner Bilder und Collagen von Peter 
Robmann

Peter Robmann ist seit 10 Jahren in Rente 
und hat 2008 mit der Malerei begonnen. 
Er genoss Ausbildungen bei verschiedenen 
Malerinnen im Kloster Hoheneck in Lud-
wigsburg, in Apulien, in der Toscana, am 
Lago Maggiore, in Goudargues und im Klos-
ter Roggenburg bei Ulm. Er liebt es, mit ver-
schiedenen Materialien, wie Holz, Kies, Sand 
und Rost zu arbeiten. Blau in allen Facetten 
ist seine Lieblingsfarbe. Für ihn ist Malen 
Urlaub für die Seele!

Freitag, 23. Oktober 2020, 14.30 Uhr 
Kirchgemeindehaus Dietikon

Martin Tanner, Sozialdiakon Dietikon

Ein spannender Film führt uns durch die 
Weiten der Mongolei in den Norden, an die 
russische Grenze, wo Rentierzüchter beein-
druckende Einblicke in ihr Leben gewähren.

Referent: Peter Stutz, Dietikon

Freitag, 2. Oktober 2020, 9.00 Uhr
Pfarreihaus St. Josef, Dietikon

Der Reformierte Kirchenchor hat sich nicht 
nur einen neuen Namen zugelegt. Nein, auch 
ein neues Logo soll diese Namensänderung 
krönen. Sie können nun selbst rätseln, was 
diese blauen Punkte bedeuten. Noten, die 
aus der Stimmgabel springen, Sängerinnen 
und Sänger, die vom Dirigenten geführt wer-
den oder…

Auf jeden Fall freuen sich die Aktivmitglieder 
von Lincanto über die Neuerung und hoffen, 
dass baldmöglichst wieder aus vollen Kehlen 
gesungen und geprobt werden darf.

Doris Müller, Präsidentin Lincanto Dietikon

Farbenfreude
ist Lebensfreude

Auf einfache und praxisnahe Weise hören 
und erleben wir, wie man auch in schwieri-
gen Situationen geschickt und angemessen 
reagieren kann. Ein humorvoller Vortrag, der 
Kopf und Herz gleichermassen anspricht.

Referent: René Meier, Kommunikationstrai-
ner, Pfarrer, Autor

Freitag, 30. Oktober 2020, 9.00 Uhr
Kirchgemeindehaus Dietikon

Ökumenischer 
Frauentreff
Filmische Darstellung
der Mongolei

Neues Logo für «LINCANTO»

Starke Kommunikation für
gesunde Beziehungen

Seniorennachmittag



11 Schlieren

Allen freiwilligen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern danken wir herzlich für die geleis-
tete wertvollen Arbeit! Gerne laden wir Sie 
wiederum ein zu einem Treffen, wo wir Gele-
genheit haben, uns gegenseitig kennen zu 
lernen, auszutauschen und Gemeinschaft zu 
pflegen. Eingeladen sind auch Leute, die sich 
für die Freiwilligenarbeit in unserer Kirchge-
meinde interessieren. 

Freitag, 2. Oktober 2020
9.00 Uhr bis 11.00 Uhr
Saal Stürmeierhuus, Schlieren

Markus Egli, Diakonie Schlieren

Ein Highlight für Kinder und Eltern war schon 
immer ein Krippenspiel an Weihnachten. Für 
die Kinderweihnacht am Sonntagabend des 
13. Dezembers 2020 versuchen wir, ein Weih-
nachtsspiel einzustudieren. Wie umfangreich 
es sein wird und welchen Titel es erhält, 
hängt von der Anzahl Kinder ab, die ange-
meldet werden - je mehr, desto besser. Hat 
Ihr Kind nicht auch Lust zum Mitmachen? Es 
ist herzlich willkommen. Es freut uns, wenn 
möglichst viele Kinder ab 3 Jahren bis zur 
9. Klasse beim Weihnachtsspiel eine Rolle 
übernehmen.

Ein Informationsbrief mit Anmeldetalon wird 
abgegeben und an alle Eltern versandt.

Siehe auch
www.refkircheschlieren.ch/aktuell

Proben:
Dienstag, 24. November 2020
1. und 8. Dezember 2020
jeweils 17.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Kirchen oder Chilechäller Schlieren

Hauptprobe mit anschliessender Aufführung 
im Kinderweihnachtsgottesdienst
Sonntag, 13. Dezember 2020 
15.00 Uhr bis 16.00 Uhr 
Grosse Kirche Schlieren

Anmeldung bis 16. Oktober 2020 an
christine.friedli@ref-schlieren.ch

Die Anmeldung ist verbindlich für jede Probe 
und Aufführung.

Seit jeher versorgt die Insel Italien mit Oli-
ven, vorzüglichem Wein, jeder Menge Zitrus-
früchten, Pistazien, Kapern - aber auch der 
Reichtum und die Besonderheiten der Wild-
blumen ist sehr beeindruckend. Wir laden ein 
zu einer Präsentation von Barbara Schudel.

Bitte beachten Sie, dass dieser Anlass in 
Abweichung zur Publikation im Halbjahres-
programm um eine Woche vorverschoben 
wird. 

Mittwoch, 14. Oktober 2020, 14.30 Uhr
Saal Stürmeierhuus, Schlieren

Markus Egli, Diakonie Schlieren

Haben Sie gerne Spiel und Spass, in Gesell-
schaft mit guten Leuten?

Geniessen Sie mit uns einen Imbiss mit 
Dessert, umrahmt von einem spannenden, 
unterhaltsamen Quiz. Den Rahmen sowie 
die Verpflegung passen wir den aktuellen  
Corona-Massnahmen an. 

Unkostenbeitrag: 6 Franken

Mittwoch, 7. Oktober 2020, 12.00 Uhr
Saal Stürmeierhuus, Schlieren

Markus Egli, Diakonie Schlieren

Freiwilligen-Träff

Suppe für Alle

Sizilien,
der Garten Italiens
Seniorennachmittag

Kinder-Weihnachtsspiel 2020, Aufruf zur Teilnahme

Christine Friedli, Jugendarbeiterin i.A., Schlieren
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Weiningen

auch für Gräber geeignet

Wir verbinden zwei spannende Orte in nächs-
ter Umgebung mit einem Ausflug. Zuerst 
entdecken wir die Geschichten, welche die 
Glasfenster der Klosterkirche Königsfelden 
erzählen.

Nach einem stärkenden Mittagessen an der 
Mündung Limmat, Aare, Reuss besuchen wir 
das Gelände der alten Nähfadenfabrik.

Sommerhalders führen uns in die Arbeiterge-
schichten der damaligen Zeit und durch das 
noch gut erhaltene Areal mit Fabrik, Färberei, 
Kesselhaus, Mädchenheim und Arbeiterhaus. 
Um den speziellen Flecken Natur mitten im 
Aargauer Wasserschloss zu schützen, ist die 
Stroppelinsel normalerweise für Besucher 
gesperrt. Mit unserer Führung erhalten wir 
auch hier Zugang.

Leitung: Ursula Ambühl
Abfahrt:	 ab Geroldswil 9.30 Uhr 
(Maskenpflicht)
Kosten: ca. 40 Franken (ohne Mittagessen)

Alle Infos und Abfahrtszeiten: 
www.kirche-weiningen.ch
Info-Flyer liegen in den Kirchen auf.

Anmeldung bis Freitag, 16. Oktober 2020 an
Ursula Ambühl
043 500 62 77 (Telefonbeantworter)
ursula.ambuehl@kirche-weiningen.ch

Freitag, 23. Oktober 2020, 9.30 Uhr
Bus ab Geroldswil

Ursula Ambühl, Sozialdiakonin

Klosterkirche Königsfelden,
Zwirnerei Stroppel und Stroppelinsel

Verkauf von kunstvollen herbstlichen Gestecken

Sekretariat Weiningen

Stroppel Zwirnerei 2018

Stroppel Zwirnerei 1938



13 Kirchen weltweit

Anlässlich einer Kurswoche im Dezember 
2009 in Nepal lernte ich in Kathmandu die 
New Heaven Church kennen. Diese kleine 
Gemeinde gehört zur Pfingstbewegung. Ihr 
Pastor stammt aus Nordindien, wird aber von 
missionarischen Kreisen aus Korea unter-
stützt. Die Ausstattung ihres Versammlungs-
raumes weckte in mir Erinnerungen an die 
frühere Basler Mission. Im Sommer 2013 
dann, als ich meinen Weiterbildungsurlaub 
antrat, entdeckte ich in der Mongolei eine 
weitere Kirche koreanischen Ursprungs: 
In der Hauptstadt begegnete ich der  
«Ulanbaatar Mission Church», deren Pasto-
ren, Vater und Sohn Cho, aus Korea stam-
men. So war ich gespannt darauf, auch die 
Kirchen in Korea kennenzulernen. Im Sep-
tember 2013 war ich vier Wochen Gast der 
«Presbyterianischen Kirche in der Republik 
Korea» PROK. 

Ich erfuhr, dass 1784 das katholische Chris-
tentum nach Korea kam. Die ersten koreani-
schen Christen waren Reisende, die sich von 
Jesuiten in China hatten taufen lassen. 1884 
gründete der Koreaner Suh Sang Ryun die 
erste evangelische Kirche in Korea. Er hat-
te die Taufe in der Mandschurei durch den 
schottischen Missionar John Ross erhalten. 
Missionare der presbyterianischen Kirchen 
aus Amerika, Australien und Kanada folgten. 
Als Japan 1910 Korea unterwarf, wurde die 
Kirche ein Hort des passiven Widerstandes 
gegen die Besatzungsmacht. Die japanische 
Besatzung endete mit dem zweiten Welt-
krieg, und der nachfolgende Koreakrieg 
1950 bis 1953 spaltete nicht nur das Land, 
sondern auch die presbyterianische Kirche 
Koreas. An der Frage der wissenschaft-
lichen historischen Bibelkritik entzweiten 
sich Evangelikale und Liberale. Die kon-
servative Richtung sammelte sich in der  
PCK «Presbyterian Church of Korea»,  
die progressive in der PROK  
«Presbyterian Church in the Republic  
of Korea».

Die Kirchen in Korea erlebten ein dynami-
sches Wachstum. Steigt die Mitgliederzahl 
einer Gemeinde über 500 Personen, wird 
sie in zwei Gemeinden aufgeteilt. Sieht man 
in Seoul auf einem Gebäude ein Kreuz, darf 
man sich darauf verlassen, dass sich darin 
der Versammlungsraum einer Kirchgemein-
de befindet. Als Gast der PROK wurde ich oft 
zu Mahlzeiten eingeladen. Bei einem Besuch 
im Hauptquartier der PCK versuchte ich die 
Gastgeber zu überzeugen, dass ich meine 
Mahlzeit ja auch einmal selbst bezahlen 
könne. 

Die Reaktion darauf überwältigte mich. 
Mir wurde zu verstehen gegeben, dass die 
internationalen ökumenischen Netzwerke 
in der Zeit der Militärdiktatur (1960-er und 
70-er Jahre) für die koreanischen Christen 
sehr wichtig waren. Ich solle jetzt doch 
einfach als Dank die Einladung geniessen. 
Als ich im weiteren Gespräch zu verstehen 
gab, dass in meinem Heimatland die refor-
mierten Kirchen Mitglieder verlören, wurde 
mir augenblicklich die Unterstützung von 
Sendboten aus Korea angeboten. Inzwi-
schen habe ich entdeckt, dass in Zürich eine  
evangelisch-reformierte Hansomang-Kirch-
gemeinde koreanischer Sprache existiert. 
Die Gemeinde feiert ihre Gottesdienste im 
Kirchgemeindehaus an der Rosengarten-
strasse in Wipkingen.

Zu Besuch bei der presbyterianischen
Kirche in Südkorea

Pfarrer Jürg Wildermuth
war von 1998 bis 2018 Pfarrer in der  
reformierten Kirchgemeinde 
Schlieren. Er lebt und arbeitet 
seither als gewählter Pfarrer in 
Oberwinterthur.

Pfarrer Jürg Wildermuth, Oberwinterthur

Haus mit Kreuzsymbol einer Gemeinde

Presbyterianische Gemeinde in Südkorea

Pfarrer Jürg Wildermuth
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Wege des Lebens

Taufen im August

Eheschliessungen im August

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an vielen Daten 
möglich.

Die Taufe findet normalerweise an einem Sonntagsgottesdienst in 
einer unserer Kirchen statt. Die genauen Daten erfahren Sie auf der 
Webseite Ihrer Kirchgemeinde (Adressen siehe Seite 15).

Nach Absprache mit den Pfarrpersonen sind Taufen an vielen Daten 
möglich.

«Aller Augen warten auf dich,
und du gibst ihnen ihre Speise zur rechten Zeit.»

Psalm 145, 15

Bestattungen im August

Keine

Ronja Luzia Egli,	Unterengstringen
Leander Albrecht Wiggli, Unterengstringen
Christoph Martin Bertsch, Unterengstringen

Taufsonntage

Taufsonntage Kirchgemeinde Dietikon

Taufsonntage Kirchgemeinde Schlieren

Taufsonntage Kirchgemeinde Weiningen

Sonntag, 8. November, Kirche Weiningen Pfarrer Christoph Frei
Sonntag, 15. November, Kirche Geroldswil, Pfarrer Bernhard Botschen

Peter Frey (1940), Dietikon
Walter Gassmann (1935), Dietikon
Edith Bertona geb. Marquart (1932), Dietikon
Irma Lampert geb. Honegger (1942), Dietikon
Eugen Mäder (1931), Geroldswil
Roswitha Chautems geb. Hennemann (1946), Oetwil
Susanne Gertrud Gresch geb. Fleisch (1936), Schlieren			 
Martha Bertha Kuttruff (1923), Schlieren
Roger Theodor Wintsch (1941), Schlieren
Asita Cornelia Klöppinger (1926), Schlieren			 
Guido Radlmair (1964), Schlieren
Jakob Vogler (1933), Unterengstringen
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Adressen Kirchgemeinde Weiningen

Sekretariat Kirchgemeinde
Poststrasse 7b, 8954 Geroldswil
043 500 62 72
sekretariat@kirche-weiningen.ch

Öffnungszeiten
Dienstag, Mittwoch und Freitag
von 9.00 Uhr bis 11.30 Uhr
Montag und Donnerstag geschlossen

Kirche Weiningen und Chiletreff Weiningen
Regensdorferstrasse 12,  8104 Weiningen

Pfarramt Weiningen
Pfarrkreis Geroldswil / Oetwil a.d.L.
Pfarrerin Marianne Botschen
043 500 62 86
marianne.botschen@kirche-weiningen.ch

Pfarrer Bernhard Botschen
043 500 62 82
bernhard.botschen@kirche-weiningen.ch

Pfarrkreis Unterengstringen / Weiningen
Pfarrer Christoph Frei
043 500 62 87
christoph.frei@kirche-weiningen.ch

Sozialdiakonie
Roman Schenk
043 500 62 83
roman.schenk@kirche-weiningen.ch

Sarah Aemisegger
043 500 62 84
sarah.aemisegger@kirche-weiningen.ch

Ursula Ambühl Tosto
043 500 62 77
ursula.ambuehl@kirche-weiningen.ch

Adressen Kirchgemeinde Dietikon

Sekretariat Kirchgemeinde
Bremgartnerstrasse 47, 8953 Dietikon
044 745 59 59
sekretariat@ref-dietikon.ch

Öffnungszeiten
Dienstag, Mittwoch und Freitag
von 9.00 Uhr bis 11.30 Uhr
Montag und Donnerstag geschlossen

Kirche
Sonneggstrasse 11, 8953 Dietikon

Kirchgemeindehaus
Poststrasse 50, 8953 Dietikon

Pfarramt Dietikon
Pfarrer Matthias Wetter
044 745 59 46
matthias.wetter@ref-dietikon.ch

Pfarrer Andreas Scheibler
044 745 59 44
andreas.scheibler@ref-dietikon.ch

Jugendarbeit
Peter Bamert
044 745 59 50
peter.bamert@ref-dietikon.ch

Sozialdiakonie
Verena Müller
044 745 59 40
verena.mueller@ref-dietikon.ch

Martin Tanner
044 745 59 42
martin.tanner@ref-dietikon.ch

Adressen Kirchgemeinde Schlieren

Sekretariat Kirchgemeinde
Kirchgasse 5, 8952 Schlieren
043 433 60 20
sekretariat@ref-schlieren.ch

Öffnungszeiten
Dienstag, Mittwoch und Freitag
von 9.00 Uhr bis 11.30 Uhr
Montag und Donnerstag geschlossen

Grosse und Alte Kirche
Kirchgasse 7
8952 Schlieren

Pfarramt Schlieren
Pfarrer Christian Morf
043 433 60 21
christian.morf@ref-schlieren.ch

Pfarrer Markus Saxer
043 433 60 24
markus.saxer.pfarrstellvertreter@bluewin.ch

Jugendarbeit
Christine Friedli
079 577 82 53
christine.friedli@ref-schlieren.ch

Sozialdiakonie
Markus Egli
043 433 60 29
markus.egli@ref-schlieren.ch

Pfarramt Spital Limmattal

Pfarrerin Annegret Bortlik
044 736 81 90
annegret.bortlik@spital-limmattal.ch

Pfarrerin Regula Metzenthin
044 736 83 19
regula.metzenthin@spital-limmattal.ch
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Zur Person
Maya Grossmann (58) ist Gastgeberin der «Linde» in Weiningen, Veranstalterin von Lesungen, Kon-
zerten und Dinner-Theatern der «Kult-Chuchi Winige» und Tunnelpatin am Gubrist. Als solche ist sie 
die irdische Vertreterin der Heiligen Barbara, der Schutzpatronin der Mineure. Grossmann wuchs in 
Weiningen auf und ist Mutter zweier erwachsener Söhne.

Interview

Carillon: Warum verehren die Bergleute mit der 
Heiligen Barbara eine Frau als Schutzpatronin; 
früher glaubte man doch, Frauen im Tunnel 
brächten Unglück?
Maya Grossmann: Möglicherweise ist noch heute 
etwas davon übrig. Ich bin jedenfalls die einzige 
Frau, die ohne Voranmeldung in den Tunnel darf. 
Ich habe sogar einen Spind dort. Die Heilige Bar-
bara passt zu den Bergleuten, weil sie Schutz in 
einem Berg fand, weniger, weil sie eine Frau ist.

Wie fühlen Sie sich als irdische Vertreterin einer 
Heiligen? 
Vor allem geehrt. Die Heilige Barbara bedeutet 
den Mineuren enorm viel. Da ist richtig viel Herz 
drin. Einer der Männer zeigte mir einmal die Nar-
ben seines Unfalls. Ohne die Patronin wäre er tot, 
sagte er. Man erwartet es vielleicht nicht bei sol-
chen Mannen, aber er weinte. Aus Rührung.

Wie wurden Sie Tunnelpatin?  
Der Chef des ASTRA, also des Bundesamts für 
Strassen, rief mich an. Jemand hatte mich für das 
Amt vorgeschlagen. Zuerst schluckte ich leer, 
sagte aber zu. Das war im November 2017. Seither 
bin ich Tunnelpatin und bleibe es, bis die dritte 
Röhre am Gubrist fertig ist.

Wussten Sie, was Sie erwartet?
Genug, um mich darauf einzulassen. Es gehe 
hauptsächlich um den 4. Dezember, hiess es, 
den Gedenktag der Heiligen Barbara. Wenn die 
Maschinen ruhen, eine Heilige Messe im Tunnel 
gehalten wird und die Bergleute feiern, dann 
gehört die Tunnelpatin auch dazu. Anfangs fühlte 
ich mich fremd inmitten dieser kräftigen Kerle, für 
die ich nun Patin sein sollte. Aber der Baustellen-
chef sagte mir, ich sei jederzeit willkommen und 
so besuchte ich sie immer wieder. Einmal brach-
te ich Osterhasen für alle Mineure, ein andermal 
riesige belegte Brote. Ich lernte ihre Welt ken-
nen und erfuhr, wie sehr sie meine Besuche als 
Tunnelpatin schätzen. Als ich vor drei Jahren mit 
klopfendem Herz zusagte, hätte ich nie gedacht, 
welch menschlicher Reichtum mir zuteil werden 
würde.

Die Wirtin und 
die Heilige
Maya Grossmann ist 

Tunnelpatin am Gubrist. 
Auf den ersten Blick mag 

das Amt altertümlich 
anmuten, aber den 

Bergleuten bedeutet die 
«Maya» alles. Nämlich 

die irdische Vertretung 
ihrer Schutzpatronin, der 

Heiligen Barbara. Wie sich 
die Weininger Wirtin auf 

fremdes Terrain wagte und 
reich beschenkt wurde.

Bild und Text: Thomas Stucki

Maya Grossmann, Wirtin der Weininger «Linde» und Tunnelpatin am Gubrist


